
Wer	 eigentlich . . .

Wer mUsste eigentlich dafUr sorgen,
doss das "Luxemburger Wort" eine Zeitung
fUr alle Luxemburger Christen ist?

Wenn im LW empOrt von armen katholischen
Laien oder Priestern die Rede ist,
denen im Ostblock die freie
Meinungsausserung genommen wurde,
kann ich mich nur sehr verwundern.
Denn praktiziert das LW nicht
genau das Gleiche mit etlichen
Luxemburger Christen?
Hier geschieht das sogar mit
Glaubensschwestern und mit BrUdern.
Wieso wird uns das Recht,
in "unserer" Zeitung
schreiben zu dUrfen
von eifrigen Fanatikern untersagt?

In der Luxemburger Synode
wurde ausdrUcklich festgelegt,

dass das LW eine Zeitung
fUr alle Christen sein soll,
fUr die verschiedenen
Meinungen und StrOmungen.
Was aber praktiziert wird ist:
Zensur und Engstirnigkeit.
Wer den Papst lobt, die
Arbeiterpriester Kommunisten schimpft,
wer Reagan glorifiziert und
in jedem Sozialisten
einen roten Feind wittert,
der kann sicher sein, dass er alles
im LW gedruckt bekommt.
Ist es nicht weit schlimmer,
wenn solche Eingleisigkeit
hier bei uns geschieht,
in einer Demokratie und in einer Zeitung,
in der Christen andersdenkenden Christen
den Hahn zudrehen?

Wer kann dafUr sorgen, dass das LW
eine Zeitung fUr alle Christen wird?
Wer hat denn da das letzte Wort?
Wer bestimmt letztendlich eine
solche Zeitung?
Wer nimmt, wenn es sein muss,
Personalveranderungen vor?	 -
Ist das nicht unser Bischof?
Oder gehOrt die LW-Spitze
zum "Opus Dei" und untersteht
direkt dem hohen Herrn in Rom? karin jahr

Die Jahrhunderte
der Scheiterhaufen

Einige trberlegungen zur HEXENausstellung
(vom 22. 3. - 31. 3. 1985 im Cercle)

Immer noch werden Hexen verbrannt
auf den Scheiten der Ideologien

Konstantin Wecker

Papstbesuch und Hexenausstellung

Vor einigen Jahren konnte man eine hochinteres-
sante Ausstellung Frederic Vesters sehen mit
dem Titel: "Unsere Welt, ein vernetztes System".
Gemeint hatte der Autor die Vernetzung unseres
Lebens in oekologischem und medizinischemBe-
reich. Wie vernetzt aber auch unsere Gegenwart
mit unserer Vergangenheit ist, wie entsetzlich
zeitlos manche Begebenheit von frUher mit
Ereignissen von heute zusammenprallt, wie Zu-
sammenhange und Schreckensvisionen einen beim
Schreiben von zwei ursprUnglich getrennt gedach-
ten Artikeln einholen, verdient eine Erklarung.
An dieser Stelle sollte (und wird ouch) eine
Ausstellung zum Thema HEXEN vorgestellt werden,
die ab 22. Marz im Cercle Municipal zu sehen
sein wird, auf Initiative der Femmes Socialistes.
FUr eine folgende Forum-Nummer gait es, sich
Gedanken Uber den Papstbesuch zu machen und

eventuell die Auswirkungen der pontifikalen
Politik auf die Frauen zu analysieren. Dann
stbsst man pl5tzlich auf folgenden Satz: "Die
Jahrhunderte der Hexenprozesse hatten zur Folge,
dass sich in der verangstigten Bevblkerung die
Anschauung der alten Kirchenvater wieder durch-
setzte, dass Geschlechtsverkehr nur zur Fort-
pflanzung, nie aber zum eigenen Lustgewinn aus-
gefUhrt werden dUrfe..." (Dollinger, S.284).
Auf einmal wird klar, dass die "Anschauungen
der alten Kirchenvater" noch heute gelten (siehe
Johannes Paul II. zum ehelichen Geschlechtsver-
kehr! ),dass ihre Missachtung der Frau noch immer
in der Kirche von heute weiterlebt.

Das Frauenbild der Kirche
Hat diese Geringschatzung frUher nach qualvoller
Folter, die sowohl die KOrper als auch die Seelen
der Frauen (jawohl, sie haben eine!) marterte,
und in der sich klerikale und mannliche Ueberheb-
lichkeit mit sexueller Frustration paarte, die
Opfer auf Scheiterhaufen gefUhrt, so schliesst
die gleiche Haltung die Frauen heute von kirch-
lichen Aemtern aus. FUr Frauen, die sich nicht
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der kirchlichen Gemeinschaft zugehbrig fUhlen,
stellt dies kein besonderes Problem dar. Man
kann namlich sehr wohl an einen Jesus Christus
glauben, der eine Samariterin als GesprEhspart-
nerin hatte, eine Maria Magdalena in Schutz
nahm und als erste Zeugen Frauen an seiner Auf-
erstehung teilhaben liess, ohne sich mit dem
Gebot des "Taceat mulier in ecclesia" (Die Frau
soll schweigen in der Kirche) auseinandersetzen
zu mUssen.
Will man aber eine praktikante Katholikin sein,
muss man mit einem Frauenbild der Kirche leben,
das zwischen der sublimierten Jungfrau Maria
und der Verfarerin aus dem Paradies schwankt,
die ja sowieso nur ein RippenstUck des Adam war
und dem Teufel nicht widerstehen konnte. (Von dem
ersten Schbpfungsbericht:"Und Gott schuf den
Menschen zu seinem Ebenbild; zum Bilde Gottes
schuf er ihn, und er schuf einen Mann und eine
Frau" /Genesis I,26ff/ wird wohlweislich nicht
gesprochen.) Man muss mit einer Kirche leben, die
frauenfeindliche Texte wie die Korintherbriefe
(siehe Kasten) noch immer in die Praxis umsetzt,
die die Zeugung von Kindern als "befleckte
Empfangnis" brandmarkt, die das Zblibat noch
immer als einzig mbgliche Lebensform ihrer
Priester darstellt. (Vielleicht wUrde diese
Ehelosigkeit zu schwer fallen, wenn man die
Frauen nicht verteufeln, bzw. sublimieren wUrde?)

Und doch sind sie noch immer so zahlreich,die
Frauen, die nicht wissen, wie gerade die Kirche
das Gebot der Nachstenliebe ihnen gegenUber mit
FUssen getreten hat (und zum Tell noch tritt),
die nicht wissen, dass man in vergangenen Jahr-
hunderten Frauen (und auch Manner) auf das
schandlichste gequalt hat, und dass diese "Zeit
der Verzweiflung" von der Kirche ausgelbst
wurde. Papste und Inquisitoren, Mbnche und
Priester haben sich mit weltlichen Machthabern
und Richtern verbunden und ihre der Hexerei
angeklagten Opfer gequalt, zum Verrat getrieben,
geschandet und ermordet: dem Volk als Schauspiel
und SUndenbock, sich selbst als Ventil fUr
sexuelle Verklemmtheit, soziale Spannungen,
wirtschaftliche Notlagen. Missernten, Naturkatas-
trophen und Epidemien wurden den Hexen angelas-
tet, ebenso wie der Tod von Kindern, das
Eingehen von Vieh oder unerklarliche Phanomene.
Erklarungen konnte man sich und semen Mitmen-
schen schuldig bleiben, wenn man alle Schuld
einer Hexe zuschieben konnte, die ja ein BUndnis
mit dem Teufel eingegangen war, um anderen
Menschen Schaden zuzufUgen . Und schon wieder
dringt dos Eva-Bild durch, der verfUhrten Ver-
fUhrerin, die dem Teufel nicht widerstehen
konnte und die den (ach so willensstarken!)
Adam verfUhrte. Gerade an diesen beiden
Komponenten kann man das Hexenbild von frUher
und das auch noch heute in der Kirche vorherr-
schende Frauenbild aufhangen: Paulus, Ambrosius,
Thomas von Aquin, Augustinus, Martin Luther,
um nur die bekanntesten zu nennen, sie alle
sehen die Frau als labil, glaubensschwach
(schliesslich kommt das Wort "femina" von
fe-minus : weniger Glauben) und unterwUrfig
in einem "status subiectionis hominis" (Zustand
der Unterwerfung unter den Mann). Die Veranla-
gungen der Frau erlauben es ihr nicht,
VerfUhrungen zu widerstehen, bestimmen sie aber
dazu voraus, die Manner zu alien mbglichen
SUnden zu verleiten und sie an "der Verwirkli-
chung des asketischen Ideals zu hindern."
(Becker, S.19). Luther gebietet, den Frauen
zu schweigen, nicht nur in der Kirche, sondern
Uberhaupt, und spricht ihnen als einzige Lebens-
sphare den Haushalt und die Mutterschaft zu.

Awszage aus den KoninthenbAieen:

Ich meichte euch aben zu bedenken geben,
da46 dco Obethaupt jeden Mannm ChAi,stu
i)st, duo Haupt den Fnau abeA i)st den Mann,
dais Haupt Chiubsti iist Gott. (11,3)

Den Mann dagegen dam, dco Haupt nicht
y e/du:it-Et haben, weit en Gottu Abbitd und
Abgtanz i6t; die Fhau abut i/st den Ab
gtanz da Manne2s.Dui Mann ,stammt ja doch
nicht von den Ftau, Rmde/Ln die Fflaa corn
Manne; catch izt den Mann nicht um den
FiLau waten ge)schaen, zondenn die Fkau
um dez Manne witten. (I, 11, 7-1o)

Vie PLauen 6otten in den GemeindeveA,samm-
tungen chweigen, denn e6 kann ihnux nicht
ge,stattet wenden zu neden, 4ondenn
haben isich untetzuondnen. Wavochen
aben Betehnung aben ingendetAxo, 60 mOgen

daheim ihne Ehemannen pLagen.(I, 14,

34-35)

	MIBMNIZNIESSMINICAMMIOIMI

Eine solche Einstellung zeugt aber - ausser von
Ueberheblichkeit und Menschenfeindlichkeit
ihrer Verfechter - noch von etwas anderem:
einer grossen Angst und Unsicherheit. Angst
vor dem weiblichen Element, von dem Unbekannten
und Unfassbaren, das sowohl den Kbrper ohs
auch das Wesen einer Frau ausmacht, vor dem
Geheimnisvollen, das Schwangerschaft und Geburt
umgibt, und an dem Manner letzlich keinen Anteil
haben. Unsicherheit vor einer Art Mensch,
dessen Anziehungskraft man spurt, der man aber
nicht nachgeben darf. Unsicherheit und schlech-
tes Gewissen wegen des Wissens um Verfolgung
und Scheiterhaufen, die brennen mussten, im
Namen eines Jesus Christus, der wohl nie mit
diesem unsaglichen Leid und dieser zynischen und
sehr berechnenden Grausamkeit einverstanden
gewesen ware.

Ursachen der Hexenprozesse

Beispiellos war die Grausamkeit,die im Namen
kirchlicher und weltlicher Macht den Hexen wider-
fuhr, sowohl in ihrer BegrUndung als in ihren
Auswirkungen. Es handelte sich bei weitem nicht
nur um ein klerikales-religibses Phanomen,
das noch durch den Kampf zwischen Katholizismus
und Protestantismus verscharft wurde; die
Hexenprozesse sind auch vor dem Hintergrund eines
politischen und staatlichen Umbruchs zu sehen.
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Thoma/s von Aquin:

Hin6ichttich det Einzeenatun -Izt dais
Weib etwas MangethWes und ein ZuOta
eucheinung, denn die 41m manntichen
Samen	 voiu6indende Knait ziett datau,6
ab, ein dem mHnntichen Geschtecht nach
vottkommem Aehnticha heAvonzubAingen.
Die Zeugung da Weibeis abut gachieht
au6gtund eineA Schwache deA wiAkenden
KAA ,6t wegen 4chtechten Vetc6a46ung da
Sto66e6.

(zit. nach Hannetote ChAi6t, PLaueneman-
zipation dukch Handetn, in
Litutatun in deA Satiate II, 1976, 3.74)

In der Uebergangsphase von Mittelalter zu Ne6-
zeit suchte die Obrigkeit in den meisten euro-
paischen Staaten einen neuen Stellenwert und
ihre Angst um Recht und Ordnung farte zu einer
Steigerung ihrer Repressionspolitik. Auch der
humanistische Staat, in dem Naturwissenschaft
und Vernunft so grosse Fortschritte feierten,
bot den Hexenverfolgungen keinen Einhalt, ob-
schon er sich als Ueberwinder des Aberglaubens
darstellte. (Schliesslich wurde die Mutter
Johannes Keplers der Hexerei angeklagt, und es
ist gewiss nur dem Einfluss ihres Sohnes zu
verdanken, dass sie nach jahrelanger Haft frei-
kam).

Als soziales Motiv fUr die Hexenverfolgungen
kOnnte man das Ankampfen gegen den real existie-
renden FrauenUberschuss anfUhren, der durch
die zahlreichen mannlichen Kriegsopfer, sowie
durch die grOssere Widerstandsfahigkeit der
Frauen gegen die Krankheiten zu erklaren ist.

Aber auch im Gerichtswesen  selbst lassen sich
Ursachen fUr die zunehmende Verfolgung der
Hexen finden. Durch die Inquisitionsprozesse
entstand ein neuer Justizapparat, der legitimiert
werden musste. Rein politische Ursachen sind
seltener, wenn sie auch mit spektakularen
Beispielen zu belegen sind: so ermOglichte
die Anklage der Hexerei die Ausschaltung politi-
scher Gegner oder unbequemer Personen, wie
Jeanne d'Arc, die Tempelherren oder Leonora
Caligal. Immer prasent aber, sowohl in Prozessen
von nationaler Bedeutung wie auch bei rein
lokalen Verurteilungen, waren materielle Beweg-
grUnde, kassierten doch geistliche wie weltliche
Richter, Henker und Folterknechte betrachtliche
Summen. Manchmal mussten die Familien der Opfer
dos Holz fUr den Scheiterhaufen selbst bezahlen
oder den Folterknecht bestechen, damit er das
Opfer vor der Verbrennung erwUrgte. Schwerer
fassbar sind massenpsychologische GrUnde, die
die Hexenverfolgungen als Ausdruck kollektiver
Aengste erklaren: Aengste vor Dingen, die
man rational (noch) nicht erklren konnte und
die als solche Volk und Obrigkeit verbanden.
Letztere allerdings nimmt rasch ihre Chance wahr,
diese Aengste bewusst und gezielt zu schUren.
(Kennzeichen kollektiver Aengste ist das Ent-
stehen von Verschwdrungstheorien: Juden, Ketzer,
Hexen, Freimaurer, Wiedertaufer und Papisten,
Kommunisten und Anarchisten, allen wird vorge-
worfen, sie wUrden sich Ogen dos ewige und/oder
zeitliche Heil der Gemeinschaft verschwbren.)

- Die Missachtung und Niedrigschtzung der Frau
durch die Vertreter der Kirche, die sich durch
unterdrUckte Triebe und verdrangte Affekte

erklart, aber auch durch die unbewusste Angst vOr
der eignen Schwache und VerfUhrbarkeit,
- Die Suche der politischen Machthaber nach
neuen Machtpositionen in einer Zeit des all-
gemeinen Umbruchs,
- der Verlust bis dahin erprobter Werte und Ver-
ankerungen im religiOsen und philosophischen
Bereich,
- die durch Pest, Krieg, Schisma, Furcht vor dem
fUr l5oo vorausgesagten Weltende, durchaus
begrUndeten und immer wieder neu genahrten
Aengste von Millionen ungebildeter und bewusst
in Unwissenheit gehaltener Menschen,
- primitive Habgier und die MOglichkeit, unge-
straft lang unterdrUckten Instinkten nachzu-
gehen und sich mancher persOnlicher Feinde zu
erledigen,
all diese Elemente fanden Ventile in der Ver-
folgung zahlloser unschuldiger Menschen, von
denen die Uberragende Mehrheit Frauen waren,
wehrloser als die Manner und durch jahrhunderte-
langen Psychoterror durch Kirche, Staat und
Gesellschaft, von ihrer eigenen Minderwertigkeit
Uberzeugt.

Wie wurde man zur Hexe?
In der frUhchristlichen Zeit war der Begriff
"Hexe" noch nicht von der Bezeichnung "Zauberer"
losgekoppelt, der mit Hilfe von Amuletten,
Horoskopen oder Zauberei, die Zukunft voraussa-
gen oder Krankheiten heilen konnte. Die christ-
lichen Kaiser des ausgehenden rdmischen Reiches
erliessen zwar Gesetze qeqen diese UbernatUrli-
chen Praktiken, aber man findet nirgends die
Verbindung von Magie und Teufel. Erst nach und
nach (durch Bonifatius im 8. Jh. und Agobar,
Bischof von Lyon, im 9. Jh.) wurde den Hexen
Schadenszauber nachgesagt: HeraufbeschwOren
von Unwettern, Zerstbrung der Ernten, "bOser
Blick", TOten und Kochen von Kindern, Sterili-
sierung von Eheleuten. Im lo. Jh. erschien ein
Kirchenkanon Uber die weitverbreitete Ueberzeu-
gung, manche Frauen ktinnten nachts auf Tieren
oder Besenstielen reitend riesige Distanzen
zurUcklegen.

"Flug zum Sabbat", Ulrich Molitor, "De
Lamiis...", 1489
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Dass es heilkundige Frauen und Hebammen gab,
die abtreibende Mittel kannten, die aber auch
durch Bader, Salben, Massagen und Krauter
anderen Frauen halfen, ihre Kinder ohne zu
grosse Schmerzen zur Welt zu bringen, (weil sie
dadurch gegen dos Gebot Gottes an Eva: "Deine
Kinder sollst du unter Schmerzen gebaren" /Gen.
3.16/ verstiessen, gehdrten sie zu den ersten
Opfern,) dass es Hexensalben gab, die ahnlich
wie moderne Drogen in Rauschzustande versetzen
konnten, daran besteht kein Zweifel. Auch magi-
sche Praktiken zum Anhexen von irgendwelchen
Schaden waren gelaufig. Aber erst als man den
Satan als Instigator der Hexerei zu erkennen
glaubte und Papst Innozenz VIII. 1484 in seiner
Hexenbulle diese Erkenntnis absegnete, wurde die
Hexerei als Ketzerei und Gotteslasterung be-
zeichnet und konnte von nun an von den schreck-
lichen Inquisitionsgerichten verfolgt werden.
Man konnte, so glaubten die Hexenjager, nur
durch einen freiwillig mitdem Teufel abgeschlos-
senen Pakt die Krafte der Hexerei erhalten,
wobei die Hexe aber nur dos willige Instrument
des Teufels auf dieser Erde war. Besonders
willig sollen die Hexen dem Teufel sexuell zu
Diensten gewesen sein "und die Hexenjager
bemUhten sich besessen, jede Einzelheit solcher
Betatigung herauszufinden" (J. Kingston, S.29).
Auf dem Hexensabbat trafen sich dann Hexen und
Teufel und gaben sich den wUstesten Orgien hin.
Schon zur Zeit der Prozesse vertraten einige
Inquisitoren die Ansicht, doss manche Angeklagten
nur unter Einfluss der Hexensalbe von diesen
FlUgen zum Bocksberg traumen konnten: eine
Ansicht, die heute wissenschaftlich bewiesen ist.
Da fUr die Inquisitoren der Traum ebenso
schlimm war wie die Tat, war das Resultat fUr
die Angeklagte eh dos gleiche. Die Inquisitions-
verfahren konnten auf anonyme Anzeige hin in
Gang gebracht werden (in Bamberg erhielt der
Denunziant die betrachtliche Summe von lo Gulden)
und die Grausamkeit der Richter und Folter-
knechte machte vor keinem Alter, keiner sozialen
Schicht, keiner noch so wahnsinnig anmutenden
Anklage halt.

tz(la LutheA:

...wen/ Weibn wotbn,c_dt	 da,.s i6t an
ihuuu aickt zu -e.oben;	 boa
an, dam si ,L). .stmflmtet uad ai&t	 ACACIN

la3HHCH. Dos :inet
kogabe.,	 6d.IV,

S.122)

Dco Wc_ib !label dco	 doc11.

ciao Manac. Re.cht und Gnx,cht.(IgLit ohne
Schaden. Dot. We„ibcA R(19.6flel.t. [tat MI Au-
ziaag dut Wat nicht,:s	 au,sgoLichtc,t,
wie mar p flIU.gt zu	 Weiben Re_gime,at

yi,&irnt ,settea uiu gutn Eaa. (elaa. GU. I,
5.528)
Wenn. 6ie abn. au/scA deA HamhaTtuag
taugea v14,..c[Lt)3. .. auch
tappich, uandentLich avid wUzte. aunch-
einandcm. Ubn.	 Mus4ea. (Ebda. Sd. I,
S. 532)

kann. Und blosser Verdaoht ist meistens gleich-
bedeutend mit Todesurteil.
Auch juristisch setzt der Hexenhammer neue
Massstabe, indem er durch die inhaltliche
Verlagerung von der Anklage von Ketzerei zur
Hexerei die Angelegenheiten weltlichen Gerichten
Uberantwortet "und von nun an (ersetzt) die
heimliche Denunziation die bffentliche Anklage,
die Hexe wird ausserhalb des allgemeinen Rechts
gestellt und die Folter ohne Einschrankung
als Mittel eingesetzt, um ein Gestandnis zu
erlangen ". (DObler, S.191).
Von dem Moment an, wo nicht mehr geistliche
sondern weltliche Juristen fUr die Hexenprozesse
zustandig werden, werden sie verscharft, denn
es geht jetzt ouch darum, die fUrstliche Autori-
tat zu festigen und abschreckende Repressions-
massnahmen sind ja ouch noch zu unseren Zeiten
ein beliebtes Mittel.

Sy ematiker und Sadisten(i):
Der exenham.mer
1487, drei Jahre nach der papstlichen Hexenbulle
erschien der MALLEUS MALEFICARUM, der Hexen-
hammer, dos auf Latein (also fUr Fachkreise)
verfasste Werk zweier Inquisitoren, Heinrich
Institoris und Jacob Sprenger. Es wurde rasch
ein 'Bestseller', kannte es doch bis 1669
29 Auflagen und zahlreiche Uebersetzungen.
Dos Werk besteht aus drei Teilen:

"I. Was sich bei der Zauberei zusammenfindet
1. der Teufel
2. der Hexer oder die Hexe
3. die Ottliche Zulassung.

II.Die verschiedenen Arten und Wirkungen der
Hexerei und wie solche wieder behoben werden
kOnnen.

III.Der Kriminalkodex: Ueber die Arten der Aus-
rottung oder wenigstens Bestrafung durch die
gebUhrende Gerechtigkeit vor dem geistlichen
oder weltlichen Gericht."

Die Autoren stellen in den einzelnen Kapiteln
extrem pr'dzise Fragen und lassen ken Detail
unbeantwortet, so dass schliesslich nahezu alles
unter den Verdacht der Hexerei gebracht werden

(1) DObler, S. 157

-Fcflterszerie,anonymesFlugNM16lh.

oUngliickliche, was hast du gehofft?»

Da das Gestandnis der Angeklagten von zentraler
Bedeutung war, nahm die Folter eine immer
wichtigere Rolle in der "Wahrheitsfindung" ein,
denn durch sie wurden die Namen von "Mithexen"
herausgepresst. Erst dadurch konnte der Hexen-
wahn zu der Epidemie ausarten, zu der er schliess-
lich wurde. Kein Jurist hielt sich mehr an die
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Indizienlehre, denn Hexerei war ein "crimen
laesae majestatis divinae". GerUcht und Denun-
ziation, auffallende Schtinheit und abstossende
Hasslichkeit, unterentwickelte Intelligenz und
Uberragende Klugheit, leichtsinniger Lebens-
wandel und schwermUtige Einsamkeit, alles war
verdachtig und reichte zur Anwendung der Folter.
Widerstand die (der) Gefolterte den Schmerzen
und legte ken Gestandnis ab, durfte er nach
gemeinem Pecht nicht ein zweites Mal gefoltert
werden. War das Opfer aber der Hexerei angeklagt,
wurde eine wiederholte Folter sogar empfohlen,
denn es war ja nur mit Hilfe des Teufels mOg-
lich, so verstockt zu bleiben. Die Tortur
ermOglichte es den Folterknechten, ungestraft
ihre sexuellen Frustrationen abzureagieren,
gab es doch die detailliertesten Hinweise, wie
und wo man am weiblichen Orper Spuren des
Verkehrs mit dem Teufel finden konnte. Da die
Stelle, an der der Teufel seine "Buhlin" gekUsst
hatte, unempfindlich geworden war, blutete sie
nicht. Die Peiniger stachen mit Hexennadeln
(die oft so konstruiert waren, dass die Nadel
beim Kontakt in den Schaft des Gerates glitt
und so gar nicht stechen konnte,) in Muttermale,

"`t.)'11
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Warzen und Narben. Kam kein Blut (was, so wissen
wir heute„durch Schockeinwirkung ohne weiteres
mbglich ist), war der Beweis fUr den Kontakt
mit dem Teufel erbracht: blutete der Einstich,
so versuchte der Teufel nur die Hexe zu retten.
Um das Opfer zu Gestandnissen zu zwingen, die
man ihm oft in den Mund legte und um es zur
Denunziation anderer Hexen oder Hexenmeister zu
zwingen, wurde es gefoltert "so dUnn, dass die
Sonne durch dich scheint". Daumenschrauben,
spanische Stiefel, gespickte Hasen, die "eiserne
Jungfrau", das Rad, Sauren, Schwefel, alles
diente dazu, solch unsagliche Schmerzen hervor-
zurufen, dass die Gemarterten alles gestanden,
sogar die abartigsten Dinge. Diese Gestandnisse
legen allerdings ein beredtes Zeugnis von der
Phantasie der Folterknechte und Inquisitoren ab:
die Genitalien des Teufels mussten bis in das
kleinste Detail beschrieben werden: "steinhart,
unfbrmig gross, mit Eisen beschlagen, mit
Fischschuppen bedeckt". Auch der Koitus mit dem
Satan wurde erfragt, bei dem Jungfrauen nicht
defloriert wurden. Also konnte man auch junge
Madchen, ja sogar Kinder, des Verkehrs mit dem
Teufel anklagen. (So wird 1618 ein neunjahriger
Junge in Ingolstadt verbrannt und 1699 ein sieben-
jahriges Madchen in Neuburg in der Pfalz. Dies
sind leider nur Beispiele.)

Advocatus diaboli: von Spee

Das Systemhafte dieser Prozesse, die materiellen
Vorteile fUr Richter, Denunzianten und Peiniger,
die unsagliche Verachtung der Frau, die bequeme
MOglichkeit sich eines Feindes oder Konkurrenten
zu erledigen, die problemlose Erklarung fUr
Missernte, Unwetter oder Epidemien, das totale

Pnotokotte von Hexenpnoze-M en:

1645 Watdee: "Vie Venunteiete ,soLE dun
Schw*ichten UbeAgeben, an den Richt-
ptatz ge(l ahnt and 6ott unte,teeg zum dnit
ten Mate mit gtUhenden Zangen zu ihn ge-
gnii6en, hennach an eine Sate gebunden
daAan endno66ett, hennach venbnanat und die
ksche vengnaben wenden. Gott den Attmach-
tige wotte	 Seete gnadig /sein."
(zit. each Dno,m, S. 231)

1594 MontabauA: "Am 29. Juni 1594 wunden
ihn die Daummschnauben angetegt, dune//
Zangen die Schienbeine zenquetzcht, dann
die Anmknochen au/s den Schuttengetenken
genien, ohne da/s/s 6ie gatand. Zwei
Tage u patcn wieden gel) ottent, isagte 6ie,
)sic hatte den Satan nie gekannt.
'Wit den Zang and den Schnauben zugteich
angegniV) en, witt nicht)s bekennen,
tint keinen Schmenz, izt ihn nicht anzu-
kommea , izt am tetzten wie am en/sten,'
tautet da/s Pnotokott. Setht ado 6ie
nut Uchtenn ode* Schwe6et an den Bnu/st,
unten den AcUetn and an den Fwmohten
gebnannt and mit bnennendem Head betnau
() eft wind, teugnet 6ie. 'ERtgen (den
Name den Angektagten), 6agen die Akten
corn 16. Juti, abenmats mit den FotteA
.sentient, einmat odeA zweimat au()gezogen,
mit Feuenwenk /sehn. gachneckt, wLet 6ich
nicht zum Bekenntni2s geben.' Au()
Bang6cha4t ihna Manna wind dais 'stand-
hate Weib gegen Un() ehde eattcuszen.
(Pnas, S. 235/6)

Ausserachtlassen einer Lehre der Nachstenliebe
oder Toleranz, lassen die Frage aufkommen, ob
denn niemand gegen diesen von klerikaler und
politischer Seite abgesegneten Massenmord seine
Stimme erhoben hat.
1631 erschien anonym ein Werk mit dem Titel :
"cautio criminalis oder rechtliche Bedenken
wegen der Hexenprozesse". Verfasser war der
Jesuitenpater Friedrich von Spee, der es nur sei-
nem wohlwollenden Ordensober verdankte, die Ver-
Offentlichung seines Buches heil zu Uberstehen.
(von Spee soll hier nur als Beispiel dienen fUr
andere mutige Manner wie Johann Weyer, der 1563
die Verteidung der Hexen ergriff). Spee konnte
in der Tat aus erster Hand berichten, war er
doch Beichtvater zahlreicher wegen Hexerei ver-
urteilter Menschen gewesen. Er verneinte die
Existenz von Hexen nicht , prinzipiell, geisselte
aber die Art und Weise, wie die Prozesse gefUhrt
und die Angbklagten zu Gestandnissen gezwungen
wurden. Seine "cautio criminalis" hatte grossen
Erfolg und wurde in mehrere Sprachen Ubersetzt.
Manche FUrsten liessen sich davon beeinflussen
und milderten die Prozessmethoden. Aber erst
mach 1775 durften in Deutschland Zauberer und
Hexen nicht mehr bestraft werden. Dass es noch
so lange dauern musste, dass erst 1793 die
letzte Hexenhinrichtung (in Polen) stattfand,
kann bestimmt z.T. durch die Ursachen erklart
werden, die Spee fUr den Hexenwahn angibt:
Unwissenheit und Aberglauben des Volkes, aber
auch Neid und Missgunst.
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Die HEXEN-Ausstellung

MOgen auch Unwissenheit und Aberglauben abge-
nommen haben, so doch bestimmt nicht Neid und
Missgunst. Menschen, die mehr oder andere Dinge
wissen, sind immer noch unbequem; doss die
massenpsychologische Wirkung eines kollektiven
Feindbildes, doss die bewusste SchUrung kollek-
tiver Aengste - sei es zu politisohem und/oder
materiellem Vorteil, - zu Scheiterhaufen, aber
auch zu Gaskammern fUhren kann, braucht nicht
erst bewiesen zu werden. Trotzdem muss es immer
wieder in Erinnerung gebracht werden, denn
die Gefahr ist nie gebannt.

Ein Beitrag zur Bewusstmachung, wozu Vorurteile
fUhren kOnnen, besonders wenn sie von Staat und
Kirche gesteuert und systematisiert werden,
soil die Ausstellung HEXEN sein, die vom 22. bis
zum 31. Marz im Cercle zu sehen sein wird.In
ihr wird ausfUhrlich auf das ganze Umfeld
der Hexerei eingegangen (Salben, Krauter, Zauber,
Hexensabbat), werden Hexenhammer und Prozesse
mit Hilfe alter Stiche und grosser Texttafeln
erlautert. Auch wird der Ausblick auf heute
nicht vergessen: schwarze Magie, "Hexen" heute
und der Niederschlag des Begriffes in der Frauen-
bewegung, wobei man allerdings bedenken muss:
"Die historische Hexe 'post festum' zu einem
Urbild weiblicher Freiheit und Kampfkraft zu
erheben, ware ein Zynismus angesichts ihres
millionenfachen Leidens." (Becker, S.265)

Die HEXEN-Ausstellung, die auf Initiative
der Femmes Socialistes vom 22. bis zum
31. Marz im Cercle Municipal in Luxem-
burg gezeigt wird, wurde 1979 von Heidi
Staschen, Regina Troschke und Thomas
Hauschild fUr das Hamburger Völkerkunde
Museum zusammengestellt. (Zustandig fUr
den Vertrieb ist die Galerie 7o in Berlin

Am Freitag, dem 22. Marz, wird die
Ausstellung mit einem Vortragsabend zum
Themenkreis Hexenverfolgung und Prostitu-
tion im Luxemburg des spaten Mittelalters
und der Neuzeit erOffnet werden.

Folgende Vortrage sind geplant:

Simone BALDAUFF-BECK: D'Fra frëier: Hex,
Houer oder Hellech?

Michel PAULY: D'Prostitutioun an der Stad
Letzebuerg am 15. Jh.

Alain ATTEN: D'Inquisitioun am 15. Jh. zu
Letzebuerg a ronderem (vum Rhein bis an
Nordfrankreich)

Antoinette REUTER: D'Hexeprozesser zu
Letzebuerg am 16. an 17. Jh.

Am Donnerstag, dem 28. Marz wird in der
"Garage", rue des Etats-Unis in Luxem-
burg ein Lese- und Kabarettabend zum
Thema Frauen im allgemeinen und Hexen im
besonderen stattfinden. Zum Tell unver-
Offentlichte Texte Luxemburger Schrift-
steller und Schriftstellerinnen werden
vorgestellt werden.

Angesichts dieses millionenfachen Leidens, ange-
sichts der Tatsache, doss das Frauenbild der
Kirche sich so sehr nicht geandert hat, ange-
gesichts der Tatsache, dass die deutsche Bischofs-
konferenz erst 1976 die Damonenlehre ausdrUck-
lich als katholischen Glaubensinhalt bestatigt
hat, macht mich ein Papstbesuch, der meistens
mit einem Kuss fUr "Mutter Erde" beginnt, leer
und sprachlos.

sbb
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